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1inweıse die Hand geben. Anders lassen SIC. die vielfältigen thematischen Überschneidungen und
sachlichen Widersprüche ım ext nıcht erklären. Es muß als vollständig sınnlos erscheinen, wenn

beispielsweise Gerhard Weın Bau- und Besitzgeschichte der Burg Eutinger wiıissenschaftlich exakt und
ausführlich darstellt (D 34—46) und anderer Stelle des Bandes Wıllı Schauppn das gleiche Thema
allerdings weıt wenıger gekonnter Weıse ochmals angeht (D 115—-129). Wenn Weın ıIn diesem
Zusammenhang feststellt, dıe ersten nachweısbaren Besıtzer der Burg, dıe Zur Horber Führungsschicht
gehörenden Böcklin, mıt der elsässıschen Famıuıulıe Böcklin von Böcklinsau Z Wi den Namen und eın
Ühnliches (redendes) Wappen, nıcht jedoch den Stamm gemeinsam haben (S 36), Schaupp die Möglichkeıit
eıner Verwandtschaft ber etztlich doch offenläßt, £tut sıch 1er eın Widerspruch auf, der beı der
Herausgabe hätte nıcht übergangen werden dürfen

Der weıtgehende, wenn nıcht völlıge Mangel redaktioneller Planung und Betreuung erweılst sıch
gravierendsten Beitrag von Rudolt Reinhardt (»Bilder der Vergangenheit«). Kenntnisreich,
zuverlässıg, leicht lesbar, die meısten der VO:  3 den anderen Verfassern behandelten Themen VOTWCBNC
mend, 1st dieser Beıtrag oftfensichtlich als hıstorıischer Essay und nıcht als exakte Geschichtsdarstellung
konzipiert worden. In einem Band, dessen andere Beıträge auf mehr der weniıger gekonnte Weıse
wiıssenschaftlich aufgemacht sınd, mu{(ß jedoch eher wıe eın Fremdkörper wirken. Wäiäre der Autor
entsprechend intormiert worden, hätte als ausgewlesener Wissenschattler leicht eıne Darstellung 1etern
können, die jeder Beziehung dem Vergleich mıiıt den Beiıträgen des Bandes standgehalten hätte.

Die Liste des kritisch Anzumerkenden lıeße sıch och beträchtlich verlängern. Wıe lang s1e auch werden
würde, würde sıe doch den Wert einıger vorzüglıcher Beiträge des Bandes nıcht relatıyvieren können. Zu
nenNnnen 1st von ihnen zunächst der sehr instruktive einleitende Autsatz von Karl-Heıiınz Schöttle über die
Landschaft, dıe Erdgeschichte SOWIe den geologischen Autbau des im Heimatbuch behandelten Raumes
und die Auswirkungen, die diese Faktoren für seıne Sıedlungsgeschichte hatten.

Gerhard Weın ist mıiıt weıl bemerkenswerten Beıträgen vertreten Im ersten weıst nach, die
Schenkungen in Göttelfingen, die Ende des 11 und Begınn des Jahrhunderts die Klöster
Hırsau und Reichenau gemacht wurden, sıch bıs auf eıne nıcht — wIıe seiıther CNOMMECN auf Göttelfingen
1Im Wald (Gemeinde Seewald), sondern auf Göttelfingen 1Im Gäu (Gemeinde Eutingen) beziehen. In seınem
zweıten Beıtrag ehandelt Weın ach einer kurzen, aber instruktiven allgemeınen Einführung in die
Burgenkunde die Burgen und Adelssitze in Eutingen, Göttelfingen, Rohrdorf und Weıtingen. Dıie der
Beizıehung aller verfügbaren schriftlichen Quellen und der Auswertung aller archäologischen Befunde
beispielhafte Darstellung verdient CS, über den Untersuchungsraum hınaus ekannt werden.

Hervorzuheben iıst uch der Beıtrag VO  3 Sıegfried Krezdorn ZUr Geschichte von Weıtingen. In seiner
umifassenden Ausschöpfung und kenntnisreichen Interpretation der Quellen hätte das Vorbild tür dıe
Geschichte der anderen drei ÖOrte abgeben sollen. Adalbert Baur

HERMANN SCHNEIDER: Grünmettstetter Heimatbuch (1964). Nachdruck 1982 262 mıiıt Abb Ln.
38,— (zu beziehen ber Ortschaftsverwaltung Grünmettstetten, 7740 Horb 8

Auft den ersten 1C. eın durch edıchte, Lieder und Reproduktionen ter Bılder aufgelockertes Lesebuch,
das sıch eher das Geftühl als den Wiıssensdurst seiıner Leser wenden scheıint. Beı näaherem Zusehen eine
Ortschronik, wWwIı1ıe INan s1e sıch intormatıver und solider aum vorstellen annn Der Verfasser, VON 1950 bis
1967 Pfarrer VO  3 Grünmettstetten, arbeıitet nıcht mıiıt kühnen Hypothesen und Analogieschlüssen, wWwWas Ja
Heıimatgeschichten Aaus durchsichtigen Gründen ımmer wıeder geschieht. Er beschränkt sıch arauf, das
erstaunlıch reichhaltige Material, das in Archiven und aus der einschlägigen Literatur erarbeitet hat, in
reı Hauptabteilungen und zahlreiche Kapıtel gliedern und 1m übrigen weıtgehend tür sıch selbst
sprechen lassen. Wenn kommentiert, UL 1es gelegentlich her als Seelsorger, enn als Hıstoriker.
Dagegen kann bei eiınem Geıistlichen nıcht el eingewendet werden.

Schneider chrieb tür eıne ändliche Gemeinde. Das eß ıhm wohl untunlic| erscheinen, seınem Buch
einen wissenschaftlichen Apparat beizugeben, obwohl ıhm dies möglıch pEeEWESCH ware. Da aber 1m ext
häufig angıbt, woher eine Information bezog, seiıner Darstellung auiserdem eın detailliertes Quellen- und
Liıteraturverzeichnis vorschaltet, sınd seiıne Ausführungen überprüf- und zıtierbar. Auch die ündlıchen
Informationen, die ıhm der »Dortälteste« gab, hat erst verwandt, nachdem diesen auf seıne
Glaubwürdigkeit hın überprüft hatte.
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Beı der Fülle des gebotenen Materıals 1st cht möglıch, ın eıner Rezension erschöpfend
beschreiben. Eın kurzer Überblick muß genugen: Im Hauptteıil wırd ın den ersten Kapıiteln die
Geschichte des Dortes systematisch dargestellt. Dann folgen Kapıtel ber die Verwaltung der Gemeinde,
Krıiegszeıten, Brände, Unwetter, Schulwesen, Flurnamen USW. Kaum eın Aspekt des dörtliıchen Lebens,
der Jer nıcht angesprochen 1St. Beschlossen wırd dieser Teıl durch statistische Angaben ber die
Bevölkerung.

Ahnlich 1st der zweıte Hauptteıil ber die I1 1618 errichtete Pfarrei bzw. die iıhr vorangehende, ZU)

Sprengel der Pfarrei Iflingen gehörende Kuratkaplaneı in Grünmettstetten aufgebaut: Zunächst eine
systematische Darstellung der Geschichte, dann folgen mehr der wenıger umfangreiche Kurzbiographien
der Pfarrer, Kapıtel über den Kırchenbau, die Einpfarrung Bittelbronns, ber Bruderschaften und andere
relıg1öse Vereinigungen, Jahrtagsstiftungen und vieles andere mehr. Beschlossen wiırd diese Abteilung
durch die verständlıcherweise lückenhatten Serıies Parochorum et 1cCarıorum.

Der drıtte Hauptteıl ist der Famıilıengeschichte gewidmet. Aut Ausführungen ber dıe altesten
Geschlechter folgen die Stammbäume der heute och bestehenden einheimıschen Sıppen, dann Kapıtel ber
Cu«ec Famıilıen und Heıimatvertriebene, erloschene Sıppen USW. Den Schluß dieses Kapıtels bıldet eiıne
Häusergeschichte des Dortes mıit Angaben ber Besıtzer bzw. Besitzerwechsel, die SIC| ın eiınem bis
ZU Jahr 1680 zurückverfolgen ließen

Abgeschlossen wırd der Band durch eınen Anhang »Lied und Bild« Bilder und Lieder ınd auch
verschiedenen Stellen ın den ext eingestreut. Beı den Liedern sınd altere dabeı, die Schneider durch
Aufzeichnung der Texte und Melodien Vor dem Vergessenwerden rettetie und solche, die selber vertaßte
und komponierte.

Fs ware uNnangemeSSCNH, in eiınem materıialreichen Buch ach kleinen Unstimmigkeiten suchen
wollen. Eınige kritische Anmerkungen sind aber doch machen: Durch die auf gebrachte Tabelle
ber den Schwund der Kaufkraft des Geldes seıt 1650 wiırd eiınmal mehr die ırrıge Vorstellung VO:  3 der

ten Zeıit« gefördert. Um diese Vorstellung, wenı1gstens Was den Geldwert betrifft, korrigieren,
hätte ıne entsprechende Tabelle ber die Entwicklung der Löhne angefügt werden sollen. Es hätte uch
genugt, wenn der Verftasser bei eiınem seiner Preisbeispiele von 1848 vorgerechnet hätte, wıe lange eın
Taglöhner in jenem Jahr arbeiten mußte, sıch Pfund Butter 19 kaufen können und WwIıe lange
eın heutiger Industriearbeiter dafür arbeiten müßte. Zu unbestimmt und stellenweise uch unzutreffend
sınd die Ausführungen über die Entstehung der Grundherrschaft und der grundherrschaftlichen Gefälle auf

Viel vordergründig gesehen und negatıv gewertet 1st die Kırchenpolitik Josephs IL ®) 118)
Wenn s1e auch in vielem ber das Ziıel hinausschofß, kann doch nıcht übersehen werden, sı1e uch ıhre
posıtıven Aspekte hatte. Adalbert Baur

JOSEF KLINK: Alt-Horb Fıne historische Stadtführung. 1982 83 MmMit zahlr. 11L Brosch. 6,50

Keıine Schrift, die den Mafßstab einer kritischen Rezension anlegen sollte. Eın Bändchen aber, das
miıt seinen stımmungsvollen Bildern und seiınen Rekonstruktionszeichnungen den Horbern Zzu zeıgen
VCIIMaS, ihre Vaterstadt einmal EeLW: wIıe eın zweıtes Rothenburg ob der Tauber BEWESCH seın mufß
Dabei wırd allerdings damit rechnen mussen, die Rekonstruktionszeichnungen nıcht in allen
Finzelheiten dem ursprünglichen Zustand entsprechen. Fremden schließlich wiırd sıch Wenn sıe dem VO|
Vertasser vorgeschlagenen Rundgang folgen die Stadt von ihrer besten Seıte zeigen. Adalbert Baur

HERMANN LINK: Die Stiftung Liebenau und ihr Gründer Adolt Aıch. Hrsg. VO  - der Stiftung Liebenau
Meckenbeuren-Liebenau) 1983 mit Abb Kart 10,—.

Der Archivar der Stiftung Liebenau beschreibt die Gründungs- und trühe Geschichte der Instıtution, wıe
s1e sıch vornehmlıch aus der Biographie ıhres Gründers Aıch (1824-1909) darstellt. Dıiese eigenartıge
Priestergestalt Kaplan in Tettnang, 1874 Pfarrer ın Wiılhelmskirch) »hatte mit 17 Jahren eın nıcht
äher bekanntes Erlebnis« (S )), das Aich einem zielstrebigen, ähen Engagement für am : als
unheilbar angesehene Menschen, Vor allem eistes- und Gemütskranke, drängte. Das unbekannte, WO.|
tief relıg1öse Motıiıv verbot hm, seın Vorhaben, eıne Pflege- und Bewahranstalt gründen, Kooperatıon
mMiıt den staatlıchen Fürsorgemafßnahmen verfolgen der in die Strukturen der in der 1Ozese Rottenburg


